
24 STADT GIESSEN Nr. 150 | Mittwoch, 2. Juli 2025

Meeresrauschen auf der Posaune
Ein weiteres erfreuliches

Konzert der Jazzinitiative

fand am Samstag im

Musikzentrum statt. Mit

Helmut Fischer (Piano),

Andreas Jamin (Posaune)

und Vassily Dück (Akkorde-

on) war ein erfahrenes Trio

zusammengekommen.

VON HEINER SCHULTZ

Helmut Fischer (Piano), An-
dreas Jamin (Posaune)

und Vassily Dück (Akkordeon)
kennen sich in den Weiten des
Jazz grundlegend aus. Aber vor
allem haben sie reichlich mu-
sikalische Fantasie. Ihr Pro-
gramm selbst komponierter
Titel beim Auftritt im Musik-
zentrum schwebte über den
Unbilden des Alltags in den
Sphären leicht vergeistigter,
sehr ästhetischer Musik, die
offenkundig für die Zuhörer
gemacht wurde. Das Publikum
im gut besetzten Haus war
sehr angetan.

Fischer und Jamin sind in
der Region als sehr aktive Büh-
nenkünstler bekannt. Dück ist
überregional als renommierter
Musiker aktiv. 2024 wirkte er
etwa in »Zauberdings« im
Stadttheater Gießen mit, 2022
in Frankfurt in der Alten Oper
mit »Fedora«, um nur einige
zu nennen.

»In dieser Formation wollen
wir ein bestimmtes Gefühl
vermitteln«, sagte Fischer ein-
gangs. Das Konzert begann

durchaus ungewohnt mit dem
ersten der vier Impromptus
von Franz Schubert. Im zwei-
ten, »Vigs« von Richard Gallia-
no, wurde dann die Richtung
des Abends deutlich. Ein heite-
rer, leichter Groove machte
Zuhören und Entspannen zu-
gleich möglich. Hochsensibles
Zusammenspiel resultierte an
diesem Abend in Hörgenuss.
Fischer ließ seine Beiträge ent-
spannt, doch ganz präzise ein-
perlen, Dück und Jamin rea-
gierten detailliert und spon-
tan.

Dazu gehörte auch, dass Ja-
min auf der Posaune ent-
spannt ein paar Scherze mach-
te, zum Beispiel mal Meeres-
rauschen erklingen ließ – oder
war es Wind? Dück blendete

sich auch schon mal ganz
sanft ins Geschehen ein, nach-
dem er auf seinen Einsatz ge-
wartet hatte, und Jamin hörte
zuweilen einfach nur auf-
merksam zu: kein stürmischer
Ego-Wettstreit weit und breit.
Viel mehr ein jazziges Mu-
sette-Flair mit einer lyrischen
Posaune; Jamin erkundete an
diesem Abend seine umfang-
reichen poetischen Bereiche,
sehr zum Vorteil der Zuhörer.

Kompositorisch agierte man
vielseitig. Dücks »Orient
waltz« etwa kam nachdenklich
aber attraktiv orientalisch da-
her. Insgesamt wars ein flie-
ßendes, kongeniales Gesche-
hen mit eindeutig erzähleri-
schem Charakter, sehr ange-
nehm. Helmut Fischers Spiel

wies dagegen Spuren eines Ki-
nopianisten auf – hier durfte
man sich auf allerlei Überra-
schungen freuen. Später nahm
Dück den orientalischen Fa-
den wieder auf, und man
schloss formgerecht ab.

Zum Zuhören und
Entspannen

Auch die Melancholie hatte
ihren Platz an diesem Abend,
als Jamin sein »In your eyes«
anstimmte. Verträumt und
poetisch, weich und zuge-
wandt berührte das die Zuhö-
rer. Zuweilen agierten Klavier
und Akkordeon im Duett, et-
wa in »Waltz for Nicky«. Das
machten die zwei Tastenspe-
zialisten überaus sensibel zu

einem gemeinsamen Aus-
drucksstück, mal was anderes.

Herausragend geriet »Melan-
cholique«, dann wieder im
Trio. Dück präsentierte wieder
ein exzellentes Akkordeonso-
lo, geradezu in Ausnahmequa-
lität. In seinem »Tango Kuts-
huk« agierte er dann lustvoll
verspielt und überaus farben-
reich.

Im Ganzen ein hochattrakti-
ves Konzert mit herausragen-
den solistischen Leistungen,
vor allem jedoch mit einem
produktiven Zusammenwir-
ken, das nichts zu wünschen
übrig ließ.

Man darf sich schon auf das
nächste Konzert der Gruppe
freuen. Riesenbeifall des Publi-
kums.

Andreas Jamin (r.) lauscht dem Spiel von Pianist Helmut Fischer und Vassili Duck am Akkordeon. FOTO: KDW,

Musikreise mit
Nora Schmidt

Gießen (nal). »Lieder, Songs,
Chansons« lautete einmal
mehr das Programm von Nora
Schmidt und ihrer Band beim
Musikalischen Sommer auf
dem Schiffenberg. Schatten-
plätze waren begehrt, als die
Wettenberger Sängerin ge-
meinsam mit Tobias Lauber
(Piano), Burkhard Mayer (Gi-
tarre), Frank Höfliger (Bass)
und Maximilian Geng (Schlag-
zeug) die Bühne betrat und die
rund 200 Zuhörer mit auf eine
musikalische Reise nahm. Ein-
mal mehr waren es ihre fran-
zösischen Vorträge von »La
mer«, »Padam, padam«, »Sous
le ciel de Paris« und auch
»Non, je ne regrette rien«, die
wieder mit viel Beifall bedacht
wurden.

Die Bühne ist Noras zweites
Zuhause seit mehr als fünfein-
halb Jahrzehnten. Gelungene
Titelauswahl und facettenrei-
che Interpretation beeindru-
cken stets aufs Neue. Nicht
fehlen bei einem Nora-Konzert
dürfen Titel wie »Die Neunte«,
»Imagine« oder der Schluss-
song »Es ist an der Zeit«. Als
Zugabe gab es einmal mehr
mit »La complainte de la but-
te« einen französischen Titel.

Sängerin Nora Schmidt und
Frank Höfliger am Bass. FOTO: NAL

Die Jüngste ist drei, die älteste Tänzerin 83 Jahre
Tanzschule Balletto mit Auftritt »Arte Viva« in der Kongresshalle – Thema: Bildende Kunst

Gießen (dkl). Die Kongresshalle
vibrierte vom vielfältigen, lau-
ten Stimmengewirr. Die Tanz-
schule Balletto der Tänzer-
Zwillinge Giuseppe und Mi-
chele de Filippis hatte zum
Jahresauftritt geladen. Alle
Gruppen beteiligten sich, das
sind 104 Personen von den
Jüngsten bis zur Seniorin, was
bedeutete: von drei bis 83 Jah-
re. Die Tanzveranstaltung
sprudelte nur so vor Ideen, die
anschaulich umgesetzt waren.
Zudem war alles perfekt orga-
nisiert. Der begeisterte Ap-
plaus im fast voll besetzten
Saal würdigte all dies.

Das verbindende Thema war
die bildende Kunst, denn bei-
de Ballettlehrer sind Hobby-
maler, wie Moderator Thiemo
Roth erklärte. Michele gehöre
eher zur Fraktion Rothko, das
ist Farbfeldmalerei, und Giu-
seppe neige zu Picasso, also
zur figurativen Abstraktion.
Roth zeichnet im Übrigen ver-
antwortlich für die animierten

Videos, die jedes Tanzstück op-
tisch passend begleiteten. Im
Verbund mit den passenden
Kostümen, entworfen und ge-
schneidert von Giuseppe de Fi-
lippis, entstanden so bewegte
Bilder, die mal aus den proji-
zierten Gemälden herauszu-
kommen oder mit ihnen zu
verschmelzen schienen. Ein
optischer Genuss.

Verschmelzen
mit den Gemälden

Die Tanzschritte und Armbe-
wegungen waren dem Stand
der jeweiligen Altersgruppe
angepasst, bei den Kleinen
stand einer der Lehrer an der
Seite hinter einem Paravent
und machte die Bewegungen
vor, gab Kommandos zum Stel-
lungswechsel und den Tanzen-
den damit Sicherheit. Bei zwei
Stücken der erwachsenen Se-
mi-Profis tanzte nach der Pau-
se je einer von ihnen auch mit
(Renoir, Picasso). Insgesamt

bleibt zu konstatieren, dass
männlicher Nachwuchs Man-
gelware ist. Was deutlich wur-
de beim Tanz zu Chagall-Bil-
dern. Motivisch hatte man die
Liebespaare gewählt, doch auf
der Bühne waren nur weiß ge-
wandete Bräute, ein Bräuti-
gam wurde von einer Tänzerin
in Schwarz dargestellt.

In 16 verschiedenen Bildern

tanzten sie in großen und klei-
nen Gruppen. Die Minis gaben
herzige Bilder: in grünen Kos-
tümen mit einer Sonnenblu-
me in der Hand zu van Goghs
ikonenhaftem Sonnenblumen-
bild, in weißen Sommerkleid-
chen und -hüten zu Renoirs
sonnengetränkten Ausflugsbil-
dern oder in bunten Rauten-
kostümen zu Picassos Zirkus-

Bildern. Auch spielte die Wahl
der Stoffe immer wieder eine
große Rolle: bei Klimts gro-
ßem Kuss-Bild war es das typi-
sche goldgelbe Dekor, bei
Mondrian die Grundfarben
blau-rot-gelb gerahmt von
Schwarz.

Bei Banksy fliegen
die Luftballons

Die Jugendlichen zeigten in
kleinen Gruppen anspruchs-
volle Tanzchoreografien, bei
ihnen bestand das Kostüm
meist aus einem schlichten
Trikot in Schwarz mit kleinen
farbintensiven Requisiten. Bei
Keith Haring stellten sie des-
sen comicartige Figuren in
verschiedenen Körperhaltun-
gen nach, bei Rothko waren es
monochrome Tücher, die die
Farbfeldmalerei visualisierten.
Faszinierend war die Choreo-
grafie bei Magrittes surrealen
Himmelsbildern mit Hüten,
und bei Tamara de Lempicka

wurde die Coolness der Frau
der 1920er Jahre dargestellt
mit Zigarettenspitze in der
Hand.

Großartig auch die Idee, zu
den diffusen Weltall-Bildern
von William Turner (Anfang
des 19. Jahrhunderts gemalt!),
die Tänzerinnen im Halbdun-
kel mit leuchtenden Kugeln in
den Händen auftreten zu las-
sen. Auch wenn nicht jedem
Besucher die Bilder und ihre
Einordnung bekannt gewesen
sein dürften, ein Bild und des-
sen Künstler kannten wohl al-
le: das Mädchen mit den Luft-
ballons vom Street-Art-Künst-
ler Banksy. Klar, dass da rote
Luftballons zum Kostüm ge-
hörten, sich auf dem animier-
ten Bild vermehrten und alle
zusammen nach oben flogen.

Wer lernen will, wie man in-
tegrativen Tanz unterrichtet,
dem seien die de Filippis emp-
fohlen. So liebevoll und voller
Respekt miteinander umzuge-
hen, das ist beispielhaft.Tanzszene zur Kunst von Marc Chagall. FOTO: DKL

Das Oktoberfest aus schwarz-deutscher Perspektive
ATW-Produktion »Mia San Mia« steht auf der Shortlist des Körber Studios Junge Regie

Gießen (pm). Die Performance
»Mia San Mia« von Tamira
Kalmbach, Studierende der
Angewandten Theaterwissen-
schaft an der Justus-Liebig-Uni-
versität, ist für die Shortlist
des Körber Studios Junge Regie
2025 ausgewählt worden –
und zählt damit zu den drei
besten Inszenierungen des Fes-
tivals. Das Körber Studio Junge
Regie gilt als bedeutendste
Plattform für Regiestudieren-
de im deutschsprachigen
Raum. Am Wettbewerb im
Hamburger Thalia Theater

nahmen zwölf Theaterhoch-
schulen aus Deutschland,
Österreich und Schweiz teil.

»Mia San Mia«, von Kalm-
bach mit einem Team entwi-
ckelt und präsentiert, entwirft
eine bierzelt-ähnliche Szene-
rie: Das Publikum sitzt auf
Bierbänken um die Performe-
rin und eine Leinwand herum
– und wird eingeladen zur
»bayerischsten Performance
überhaupt«. Zentrale Elemente
der Oktoberfest-Tradition in
München wie Anstoßen, Trink-
rituale und Musik verbinden

sich mit privaten Videos, öf-
fentlichen Darstellungen und
Anekdoten zu einer sehr per-
sönlichen Narration des Okto-
berfests aus schwarz-deutscher
Perspektive.

Kalmbach verwebt eigene Er-
innerungen, Erlebnisse und fa-
miliäre Dokumente mit histo-
rischen Fakten und musikali-
schen Traditionen des Okto-
berfests. In einem (Trink-)Spiel
mit dem Publikum entsteht
ein ambivalenter Raum, der
den strukturellen Rassismus
und den Sexismus unserer Ge-

sellschaft am Beispiel des Ok-
toberfests zeigt, ohne den
Wunsch nach Zugehörigkeit,
die Kraft und den Sog von Ge-
meinschaft und ihrer Traditio-
nen zu verleugnen. »Mia San
Mia« stellt sehr ehrlich Fragen
nach Zugehörigkeit, Identität,
Bildern, Spaß und Traditionen.

Nach der Premiere am 3. Ok-
tober 2024 während des Okto-
berfests in den Münchner
Kammerspielen wurde »Mia
San Mia« nun auch beim Kör-
ber Studio Junge Regie 2025
mit großer Resonanz gezeigt.

»Mia San Mia«: Das Publikum sitzt auf Bierbänken um die Per-
former und eine große Leinwand herum. FOTO: SCHMUCK

Quelle: Gießener Allgemeine Zeitung vom 02. Juli 2025




